
Blick In die Ausstellung mit den vielen Lernstationen. 

Interview des Monats 

«Ein Blick auf Künstler tut gut» 
Für die Ausstellung «Kunst kann» hat Initiatorin und Projektleiterin Dagmar Frick-lslitzer nicht nur mehrere Projektpartner vereint, sondern auch zwölf 

Künstlerpositionen. Zu sehen sind zwölf Kunstwerke und zwölf Lernstationen, die sie im Kunstraum Engländerbau kurätiert hat. Frick-Islitzer hat alle 

Künstlerinnen und Künstler in ihren Ateliers in Liechtenstein, Berlin, Wien und Südtirol besucht und Im Vorfeld der Ausstellung rund einstündige 
Interviews mit ihnen geführt. Ausschnitte davon sind in der aktuellen Ausstellung wie auch umfassend im dazu erscheinenden Handbuch zu finden. 

VON MIRJAM KAISER 

Projektleiterin Dagmar Frick-Idlitzer In Ihrer Ausstellung »Kunst kann» Im Engländerbau In VaduL 

In «Kunst kann» stellen 
14 Künstler aus Liechtenstein, 
Deutschland, Österreich und 
Italien gemeinsam aus. Wie kam 
es dazu? 
Dagmar Frick-Islitzer: Bereits 
im Vorgängerprojekt «Künstler-
brille» war unter anderem eine 
Vermittlungs- und Lernplatt-
form für die breite Öffentlichkeit 
vorgesehen, doch dann musste 
das Projekt gesplittet werden. Es 
war zu umfangreich. Für diese 
Plattform habe ich dann neue 
Partner gesucht. 

Die Partner stammen aus Berlin, 
St. Pölten und Dorf Tirol. Wie 
kam es zu dieser internationalen 
Zusammenarbeit? 
In Berlin habe ich mich als Er-
stes nach Räumen umgesehen 
und das 1-laus am Lützowplatz 
schien mir geeignet für ein sol-
ches Vorhaben. Als ich 2017 
beim dortigen künstlerischen 
Leiter Marc Weilmann angefrag-
te, war er sofort dabei. Den Lei-
ter des Bildungshauses St. Hip-
polyt in St. Pölten habe ich 2018 
bei einem Symposium in Öster-
reich kennengelernt und Leo 
Andergassen von Schloss Tirol 
oberhalb von Meran war bereits 
beim Vorgängerprojekt der 
Künstlerbrille als Partner vorge-
sehen. Im Kunstraum Englän-
derbau bewarb ich mich auch 
schon 2017/18 mit der Idee der 
Plattform. 

Aus jedem Land sind drei 
Künstlerinnen oder Künstler 
dabei. Wie wurden diese ausge-
sucht? 
Jeder Partner hatte freie 1-land, 
achtete aber darauf, dass seine 
Künstler aus möglichst unter-
schiedlichen Disziplinen und 
Kunstsparten vertreten sind und 
dass sie sich gegenseitig gut er-
gänzen. Diese künstlerische 
Vielfalt ermöglicht auch eine 
Vielfalt der Lernmöglichkeiten. 
Zudem wurde auf eine Aus-
gewogenheit zwischen den be-
teiligten Frauen und Männern 
Wert gelegt. 

In Ihrem Projekt verbinden Sie 
Musik, Literatur sowie darstel-
lende und bildende Kunst. Wie 
geht dies zusammen? 
Jeder der Partner betreute seine 
Künstlerinnen und Künstler und 
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entwickelte gemeinsam mit ih-
nen je eine Lernstation. Wir 
Partner stellten sicher, dass die 
Besucher dort künstlerische Er-
fahrungen machen können, die 
nahe am Entstehungsprozess 
ihrer Kunstwerke liegen. Durch 
die vier Sparten ergibt sich eine 
spannende Bandbreite, die un-
terschiedliche Sinne anspre-
chen. 

Erfahrbarkeit ist ein wichtiges 
Thema der Ausstellung. Was 
möchten Sie damit erreichen? 
Es geht um künstlerische Hal-
tungen, um Denk- und Arbeits-
weisen, die Künstlerinnen und 
Künstler besitzen, um das Neue 
zu finden. Dafür begeben sich 
Kunstschaffende absichtlich in 
Unsicherheit, denn auf gewohn-
ten Pfaden passiert meist nur 
das Plan- und Vorhersehbare. 
Sie haben ein Sensorium ent-
wickelt und finden sich damit 
auf unbekanntem Gelände ganz 
gut zurecht. Das unbekannte 
Gelände widerspiegelt unsere 
gegenwärtige Zeit, die von Dy-
namik und Unübersichtlichkeit. 
Widersprüchlichkeit und Tempo 
geprägt ist. Ambiguität und 
Komplexität kann Menschen 
verunsichern. Hier tut ein Blick 
auf Künstlerinnen und Künstler 
gut. Wir können schauen, wie 

diese sich in unsicheren Situa-
tionen verhalten und welche 
Haltungen und Eigenschaften 
sie an den Tag legen. Schluss-
endlich geht es aber darum, die-
se Arbeitsweisen auf das eigene 
Umfeld zu übertragen. Es ist 
mein Wunsch, bei den Besu-
chern ein Perspektivenbewusst-
sein zu schaffen und einen Per-
spektivwechsel zu evozieren. So 
möchte ich auch kunstfernen 
Menschen neue Zugangsarten 
ermöglichen, indem ich ihnen 
künstlerische Denkweisen und 
Vorwärtsstrategien näherbrin- 
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fen. In diesem Erasmus+-co-ge-
förderten Projekt haben wir da-
her Kunst mit Bildung, insbe-
sondere Erwachsenenbildung 
verbunden. 

Wie wollen Sie bei den 
Besuchern einen Lernprozess In 
Gang setzen? 
Durch die Lernstationen. Sie 
sind dazu da, die künstlerischen 
Handlungen selbst auszupro-
bieren und dadurch persönliche 
Erfahrungen zu machen wie 
zum Beispiel Beobachtung, Ex-
perimentierlust, Ergebnisoffen-
heit, Achtsamkeit, Konzentrati-
on und Disziplin, Umgang mit 
Fehlern oder gar Scheitern, aber 
auch die Kultivierung von Ge-
dankenvielfalt und Ideenflüssig-
keit, das Spiel mit Bild, Sprache 
und Wort. Das sind künstleri-
sche Haltungen, die man sich 
hauptsächlich durch das eigene 
Ausprobieren aneignet. 

Dis Projekt ist eine 
Zusammenarbeit mit der AIBA. 
Inwiefern betrachten Sie Ihr 
Kunstprojekt als 
Erwachsenenbildung? 
Kunst ist für mich eine Form von 
Weltaneignung. Dadurch wird 
die eigene Persönlichkeit gebil-
det. Das kann individuell wie 
kollektiv, aktiv wie passiv ge- 

schehen, Daher ist Persönlich-
keitsbildung immer auch Er-
wachsenenbildung. 

Die Ausstellung heisst «Kunst 
kann». Was wollen Sie damit 
ausdrücken? 
Das ist ein Titel, der vieles an-
spricht, aber auch genügend of-
fen lässt. Kunst kann aufzeigen 
und verzaubern, auf Schönheit 
oder Missstände verweisen, be-
glücken, aber auch provozieren 
und irritieren, zum Nachdenken 
anregen und einen persönlich 
weiterbringen. Dafür braucht es 
Offenheit und die Bereitschaft, 
sich überraschen zu lassen. 
Kunst gehört zum Menschsein; 
sie ist quasi ein Lebens-Mittel. 
Sie ist auch eine andere Form 
von Sprache, die Dinge vermit-
teln kann, ohne sie direkt anzu-
sprechen. 

War die Umsetzung Ihres 
Projekts ebenfalls von den 
Coronamassnahmen betroffen? 
Ja, Ende März wäre in Meran ein 
transnationales Treffen geplant 
gewesen, das wir nicht durch-
führen konnten. Stattdessen ha-
ben wir unmittelbar nach dem 
Lockdown mit Skype-Bespre-
chungen begonnen. So haben 
wir wöchentlich jeweils zwei-
stündige Onlinesitzungen abge-
halten. Manchmal auch öfters. 
Diese haben uns gute Dienste 
in der Detailarbeit geleistet. Ne-
ben diesen Einschränkungen 
schwebte eine grosse Ungewiss-
heit, ob wir überhaupt die Prä-
sentation eröffnen können. 
Doch unser Projekt wurde mit 
der Entwicklung der Plattform, 
die in allen vier Ländern nach-
einander gezeigt werden soll, 
und mit dem Verfassen des 
Handbuchs zu einem riesigen 
Dampfer, den wir mit voller 
Kraft vorantrieben, Was wir dank 
der Kulturstiftung Liechtenstein 
nun auch in Angriff nehmen 
können, ist der Dreh eines halb-
stündigen Films über die Ver-
mittlungs- und Lernplattform 
im Kunstraum Engländerbau in 
Vaduz. Dieses Medium wird uns 
bei einer partiellen oder kom-
pletten Schliessung aufgrund 
von Corona eine virtuelle Alter-
native sein. 

Begleitveranstaltungen: 
Di., 1. September, 19 Uhr: Führung 
durch die Vermittlungs- und 
Lernplattform 

Di., 75. September, 19 Uhr 
Podiumsdiskussion zum Thema 
«Die Bedeutung künstlerischer 
Haltungen in Wirtschaft und 
Gesellschaft» 

Sa.. 26. September, 14 bis 17 Uhr 
Präsentation des Handbuchs zum 
Projekt «Kunst kann» und Hands-
on durch den Lernparcours mit 
Dagmar Frick-Islitzer 

So., 11. Oktober, 13 bis 11Uhr 
Finissage, 16 Uhr Rundgang mit 
Fokus auf die Ergebnisse des 
Lernparcours 

ge. In jeder und jedem von uns 
schlummert ein kreatives Po-
tenzial, das uns hilft, in dieser 
komplexen Welt zurechtzukom-
men und ideenreiche Lösungs-
ansätze zu entwickeln. 

Das Projekt ist nicht als reine 
Ausstellung gedacht, sondern 
als Vermittlungs- und 
Lernplattform. Warum? 
Unser oberstes Ziel war es, so-
wohl eine gute Kunstausstel-
lung zu präsentieren, als auch 
einen persönlichen Erfahrungs-
raum für die Besucher zu schaf- 


